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Wenn der Verstand still ist, dann ist alles, was geschieht, 
ein Akt der Liebe und nicht des Wissens.

krishnamuti, indischer philosoph
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Maria S. macht sich Sorgen. Irgend-
etwas stimmt nicht mit ihrem Mann
Karl. Er wirkt so zerstreut und vergess-
lich in letzter Zeit. Und diese Nieder-
geschlagenheit und Lustlosigkeit, die
ist ihr völlig fremd an ihm. Als sie ihn
neulich darauf ansprach, da wurde er
richtig ungehalten und aggressiv. So
kennt sie ihn gar nicht! Wenn sie nur
wüsste, was mit ihm los ist.

„Mein Mann verliert seinen Verstand! Ich kann es nicht
fassen und fühle mich jetzt schon alleine, obwohl er
doch neben mir sitzt und meine Hand hält.“

Maria S.
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• Wie wirkt Demenz sich aus?
• Wie wird sich mein Familien-

mitglied verändern?
• Was kommt auf mich zu?
• Wie sieht die Zukunft aus?
• Werde ich den Anforderungen

gewachsen sein?
• Welche unterstützenden Angebote

gibt es zu meiner Entlastung?

Auf viele dieser Fragen gibt es eine
Antwort, manche werden offen blei-
ben. So wie jeder Mensch eine ei-
gene Persönlichkeit ist, so ist auch
jede Demenz in ihrem Verlauf und
Ausmaß unterschiedlich und indivi-
duell abhängig.  

Demenz, als Folge verschiedener
Erkrankungen, bedeutet den Verlust
emotionaler, sozialer und auf Erfah-
rung und Erlerntem beruhender
Fähigkeit. Sie lässt Betroffene weit
unter ihr bisheriges Leistungsniveau
sinken und verändert Verhalten und

Persönlichkeit. Demenz führt dazu,
dass der Alltag nicht mehr selbstän-
dig gemeistert werden kann und
Betroffene auf ihre Angehörigen und
Betreuungspersonen angewiesen
sind. Demenz bringt schwerwiegen-
de Veränderungen, nicht nur für 
die Betroffenen, sondern auch für
deren Familie und Angehörige mit
sich.

Sie sind mit Ihrer Betroffenheit
nicht alleine! Werden Sie aktiv und
bringen Sie so viel wie möglich über
Demenz und den Umgang damit in
Erfahrung. Nutzen Sie bestehende
Angebote wie eine Tagesbetreuung,
den Mobilen Hilfsdienst, einen
Krankenpflegeverein u.ä. Das wird
Ihnen Sicherheit und Vertrauen
geben!

Wie Sie Ihrem von Demenz betroffenen Angehörigen
helfen können

Auch ein Leben mit Demenz kann für Sie und 
Ihren Angehörigen lebenswert sein

Wenn bei Ihrem Angehörigen die Diagnose Demenz gestellt wird,
bedeutet dies für ihn, wahrscheinlich aber auch für Sie, eine tief-
greifende Erschütterung. Die Tatsache, von einer Demenz mitbe-
troffen zu sein, löst Angst und Unsicherheit aus und bringt viele
Fragen mit sich:



Der Verlauf einer Demenz 
lässt sich in drei Stadien 
einteilen. 

Im frühen Stadium können sich 
folgende Symptome einstellen:

• Deutliche Beeinträchtigung des
Gedächtnisses, vor allem des Kurz-
zeitgedächtnisses

• Schwierigkeiten beim Sprechen
(Wortfindung, Ausdrucksfähigkeit)

• Probleme mit der räumlichen und
zeitlichen Orientierung

• Abnehmendes Interesse an Hobbys
oder Alltagsaktivitäten

• Mangelnde Initiative und Motivation
• Schwierigkeiten bei Entschei-

dungsfindungen
• Veränderungen im Verhalten, Anzei-

chen von Depression und/oder
Aggression

Demenz entwickelt sich meist lang-
sam und schleichend. Wahrschein-
lich wird Ihr Familienmitglied versu-
chen, seine anfänglichen Verluste
zu überspielen und zu verharmlosen.
Die meisten Betroffenen merken
ganz genau, dass „etwas mit ihnen
nicht stimmt“. Sie haben Angst,
schämen sich, fühlen sich verunsi-
chert und zunehmend wertlos.
Gefühle zu formulieren fällt immer
schwerer, sie kommen oftmals
durch aggressives Verhalten zum
Ausdruck. Die Welt eines von

Frühes Stadium
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Demenz betroffenen Menschen
gerät zusehends aus den Fugen, er
entgleitet sich selbst. Auch wenn
das veränderte Verhalten für Sie
unverständlich, vielleicht sogar ver-
letzend sein mag: Nehmen Sie es
nicht persönlich – Ihr Angehöriger
will Ihnen nicht wehtun oder Sie
kränken!  

Sie können Ihrem Angehörigen
 helfen, indem Sie

• ihm Sicherheit, Ordnung und 
Struktur durch das Beibehalten 
alltäglicher Abläufe geben

• ihn ernst nehmen und in Entschei-
dungen mit einbeziehen

• die Wohnung mit Herdüberwa-
chung, Wasserstandsmelder, 
Tablettendose mit Timer usw. 
ausstatten

• Türen und Kästen mit deutlichen
Beschriftungen oder Symbolen
kennzeichnen

• ihm durch große Uhren und auto-
matische Wecker bei der zeitlichen
Orientierung helfen

• Urkunden, Geld, Schmuck an einem
sicheren Ort aufbewahren und Du-
plikate und zusätzliche Schlüssel
anfertigen lassen

• ihn dazu motivieren, seine persön-
lichen Angelegenheiten zu regeln
(Vertrauensperson bestimmen,
Patientenverfügung, Testament
usw.)

• ihm so oft wie möglich zu verstehen
geben, dass er geliebt und wertge-
schätzt wird

• sein Selbstwertgefühl durch einfa-
che, leicht zu handhabende Tätig-
keiten stärken, ohne ihn dabei zu
überfordern

• auf Ihre eigene Gesundheit achten
und Hilfe in der Betreuung, der
Pflege und den alltäglichen Erledi-
gungen annehmen.

Es ist nicht möglich, sich in die Welt
eines von Demenz betroffenen
Menschen einzufühlen, aber wir
können viel dazu beitragen, Sicher-
heit, Ruhe und Halt in sein von
Chaos, Verwirrung und Unsicher-
heit geprägtes Dasein zu bringen.



Im Laufe des mittleren Stadiums
werden die Anzeichen der De menz
unübersehbar und können nicht
mehr „überspielt“ werden:

• Die Fähigkeit zu sprechen und die
Erinnerungen gehen zunehmend
verloren, neue Informationen und
Inhalte können nicht mehr erfasst
werden.

• Interessensmangel, Müdigkeit und
Antriebslosigkeit, häufig von star-
ken Stimmungsschwankungen
begleitet, nehmen verstärkt zu.

• Lebensmittel werden „für schlechte
Zeiten“ gehortet.

• Gegenstände des täglichen Lebens
werden „verloren“. Daraus erwach-
sen Anschuldigungen und Aggres-
sionen.

• Unruhe, Orientierungs- und Schlaf-
störungen, Tag-Nacht-Umkehr, 
Halluzinationen und Wahnvorstel-
lungen und der typische „Wander-
trieb“, der Betroffene ziellos umher-
irren oder weglaufen lässt, treten
vermehrt auf.

• Die Pflege des Aussehens und des
eigenen Körpers wird zusehends
vernachlässigt.

• Inkontinenz kann sich einstellen.
Betroffene vergessen auf die Toilet-
te zu gehen, finden sie nicht mehr,
haben Probleme mit dem An- und
Ausziehen.

Eine selbständige Lebensführung
ist nicht mehr möglich. Ihr Ange-
höriger ist auf Ihre Hilfe, Pflege 
und Betreuung angewiesen:

• Organisieren Sie den Tag nach
einem festen Zeitplan, halten Sie an
Ritualen und Routine fest.

• Beziehen Sie Ihr Familienmitglied in
Ihre Alltagsabläufe ein, sprechen
Sie Gefühle an.

• Sorgen Sie für ausreichend Bewe-
gung und vermeiden Sie zu lange
Schlafphasen untertags.

• Erinnern Sie an den Gang zur Toilette
und achten Sie auf leicht zu hand-
habende Kleidung.

• Suchen Sie bei Inkontinenz eine
Fachambulanz auf und verwenden
Sie Inkontinenzhilfsmittel.

• Sorgen Sie für gute Beleuchtung
der Räume, vermeiden Sie dunkle
Ecken (Schatten werden als
bedrohlich empfunden), lassen Sie
ein Nachtlicht brennen.

• Nehmen Sie Mahlzeiten immer zur
gleichen Zeit im selben Raum ein,
achten Sie auf ausreichend Flüssig-
keitszufuhr und bereiten Sie Essen
zu, das auch mit den Fingern
gegessen werden kann.

Mittleres Stadium
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• Leiten Sie Ihren Angehörigen immer
mit denselben Worten und Hand-
griffen zur Körperpflege an. Lassen
Sie Baden, Duschen und Eincremen
zu einer angenehmen Erfahrung 
werden.

• Informieren Sie die Menschen, mit
denen Sie und Ihr Angehöriger Kon-
takt haben.

• Sorgen Sie dafür, dass ein in die
Kleidung eingenähtes Schild oder
ein Armband über Name, Adresse,
Telefonnummer Auskunft gibt und
weisen Sie auf das Vorliegen einer
Gedächtnisstörung hin.

• Sorgen Sie für Ihre Entlastung und
Unterstützung und nutzen Sie
Angebote wie die einer Tagesbe-
treuung, des Mobilen Hilfsdienstes
oder einer Hauskrankenpflege.

Auch wenn es Zeit und Geduld kos-
tet: Unterstützen Sie Ihren Angehö-
rigen dabei, so viel wie möglich sel-
ber zu machen. Seine Gemütslage
hängt auch von seinem Selbstwert-
gefühl ab.

Im späten Stadium verliert  Ihr
Familienmitglied seine Vergan-
genheit.
Es kann sein, dass Sie nun hilflos
mitansehen müssen, wie die geisti-
gen Fähigkeiten verloren gehen, 
Sie und nächste Verwandte nicht
mehr erkannt werden, Verwirrung,
Aggression und Orientierungslosig-
keit überhand nehmen. Betroffene
leiden nun zunehmend darunter,
dass sie

• Ereignisse nicht mehr verstehen
und falsch deuten

• sich zu Hause nicht mehr zurecht-
finden

• bettlägerig werden oder auf einen
Rollstuhl angewiesen sind

• sich in der Öffentlichkeit auffällig
benehmen

• Schwierigkeiten beim Essen und
Schlucken haben und darauf ver-
gessen, ausreichend Flüssigkeit 
zu sich zu nehmen

• absolut pflegebedürftig werden.

Sich zu Lebzeiten von einem nahe-
stehenden, geliebten Menschen
verabschieden zu müssen, ist
schmerzlich und nur schwer zu
meistern.

Spätes Stadium
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Spätestens in diesem Demenz-
Stadium, wie auch immer Ihre per-
sönliche Situation aussehen mag,
sollten Sie die professionelle
Unterstützung einer Hauskranken-
pflege in Anspruch nehmen. Je
mehr Ihr Angehöriger „in seiner
eigenen Welt versinkt“ und für Sie
zunehmend unerreichbar scheint,
umso mehr treten seine nicht-
kognitiven Fähigkeiten und Be -
dürfnisse in den Vordergrund: 

• Schenken Sie Geborgenheit und
Zuneigung. Berühren Sie Ihren
Angehörigen, nehmen Sie ihn in
den Arm, streicheln Sie ihn. 
Sprechen Sie ruhig und langsam: 
Auch wenn der Sinn Ihrer Worte 
nicht mehr erfasst wird, Ihre Stimme
kann Wärme, Liebe und Sicherheit
vermitteln.

• Finden Sie heraus, was Ihrem
Angehörigen wohltut und ange-
nehm ist. Betroffene reagieren 
sehr positiv auf Musik, angenehme
Gerüche, weiche Stoffe, vertraute
Gegenstände aus alten Zeiten, 
eine liebevolle Massage usw. 
Auch Kinder und Haustiere werden
als angenehm und stimulierend
empfunden.

• Achten Sie sorgfältig auf die Nah-
rungsmittel- und Flüssigkeitszufuhr.
Bieten Sie Lieblingsgetränke und
kleine, kalorienreiche Speisen an.

Sich für das Wohlergehen und die
Pflege eines von Demenz betroffe-
nen Angehörigen verantwortlich zu
fühlen, kann zur psychischen und
physischen Belastung werden.
Scheuen Sie sich nicht, Hilfe an-
zunehmen und die in Ihrer Nähe 
be stehenden Einrichtungen und
Hilfsangebote zu nutzen. 



Maria S. hat lange genug zugesehen,
wie ihr Mann sich mehr und mehr
verändert. Als sie einen Termin beim
Hausarzt für ihn vereinbart, fährt er
sie an: „Ich bin doch nicht krank!“
Doch als sich der Verdacht des Arztes
auf Demenz bestätigt, denkt sie ver-
zweifelt: „Den Verstand zu verlieren
ist vielleicht die schlimmste Krank-
heit, die einen treffen kann.“

Maria S.

„Manchmal ist Karl so wütend, dass ich richtig Angst 
bekomme. Und dann wieder ist er ganz der Alte 
und lacht mit mir über Kleinigkeiten.“



Das H
wird
nicht
demenF



Herz 

ntde
Freude



Demenz ist für Maria S. nun kein
Fremdwort mehr. Nach dem ersten
Schock hat sie sich gründlich infor-
miert. Jetzt weiß sie, was mit Karl los
ist und auch, was sie erwartet. Das
tröstet sie nicht, aber es hilft ihr, mit
der voranschreitenden Demenz ihres
Mannes besser zurechtzukommen. 

Maria S.

„Anfangs tat ich mir schwer, Hilfe anzunehmen. Ich
wollte alles alleine schaffen und niemanden belasten.
Das war falsch, denn heute geht es mir viel besser!“
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Menschen mit Demenz bleiben
meist bis an ihr Lebensende auf 
der Gefühlsebene erreichbar.

• Versuchen Sie auf das Verhalten
und die Wünsche Ihres Angehöri-
gen einzugehen.

• Nehmen Sie Beschuldigungen und
Wut nicht persönlich.

• Reagieren Sie ruhig und gelassen.
Wenn Sie z.B. beschuldigt werden,
einen persönlichen Gegenstand
entfernt oder „gestohlen“ zu haben,
dann bringen Sie Ihr Verständnis
dafür zum Ausdruck und gehen Sie
gemeinsam auf die Suche.

• Reagieren Sie nicht ungehalten,
wenn immer wieder die gleichen
Fragen gestellt werden, Ihr Angehö-
riger kann sich nicht daran erinnern.

• Es gibt Wünsche und Vorhaben, die
nicht durchgeführt werden können.
Verzichten Sie auf lange Erklärun-
gen und widersprechen Sie nicht,
sondern versuchen Sie Ihr Famili-
enmitglied durch Ablenkung davon
abzubringen.

• Scham ist ein sehr starkes Gefühl!
Schützen Sie die Intimsphäre Ihres
Angehörigen und gehen Sie behut-
sam mit seiner Hilfsbedürftigkeit
bei Hygiene und/oder Inkontinenz
um.

• Menschen mit Demenz erleben die
Realität anders. Versuchen Sie
nicht, Ihren Angehörigen in „Ihre
Realität“ zurückzuholen, begeben
Sie sich in seine.

Wie Sie mit den Gefühlen Ihres Angehörigen 
besser umgehen können

Die Fähigkeit zu empfinden und zu fühlen geht 
durch Demenz nicht verloren

Demenz bringt Veränderungen der Persönlichkeit und des Ver-
haltens mit sich. Die Gefühlswelt Betroffener wird immer wieder
von Angst, Zorn, Unsicherheit, Hilflosigkeit, Wertlosigkeit, Ohn-
macht, Verzweiflung, Trauer u.v.m. bestimmt. Dazu kommen We-
sensveränderungen, die Ihren Angehörigen ebenso beunruhigen
und verunsichern wie auch Sie selbst. 

Im Laufe einer Demenz wird es durch den Verlust der Sprache
immer schwieriger, Gefühle zum Ausdruck zu bringen. Das heißt
aber noch lange nicht, dass Ihr Angehöriger keine Gefühle mehr
hätte. Im Gegenteil!
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• Behalten Sie Ihren Humor! Auch Ihr
Angehöriger will ab und zu lachen
und unbeschwert sein. Soziale
Fähigkeiten und Bedürfnisse ge-
hen nicht automatisch verloren!

• Begegnen Sie Ihrem Angehörigen
„auf Augenhöhe“, sprechen Sie
langsam und deutlich in kurzen,
klaren Sätzen. Formulieren Sie Fra-
gen möglichst klar und so, dass
diese einfach zu beantworten sind.

• Wenn die Sprache verloren geht,
suchen Sie nach anderen Wegen
der Kommunikation. Menschen mit
Demenz entwickeln ein sehr feines
Gespür für Gesten, Berührungen,
Tonlage.

Nehmen Sie Ihren Angehörigen und
seine Gefühle ernst. Er ist ein er-
wachsener Mensch und verdient es
auch, als solcher behandelt zu wer-
den. Achten und schützen Sie seine
Würde!



Es tut weh zuzusehen, wie Karl mehr
und mehr in seiner eigenen Welt ver-
sinkt.Wie er leidet und wie mit jedem
kleinen Verlust seiner Fähigkeiten auch
ein Teil von ihm verloren geht. Manch-
mal möchte Maria nur noch weinen,
aber dann sieht sie wieder den vertrau-
ten, liebevollen Blick in seinen Augen
und weiß, dass er irgendwo immer
noch er selber ist und dass sie ihn, so
lange sie kann, begleiten wird.

Maria S.

„Ich bin oft unsicher, ob Karl überhaupt bemerkt, was
um ihn herum passiert. Aber dann sehe ich das Leuch-
ten in seinen Augen, wenn ich ihn berühre, oder merke,
wie er sich beruhigt und entspannt, wenn ich seine
Lieblingsmusik spiele.“



Sich der Pflege und Betreuung
eines von Demenz betroffenen
Menschen zu widmen, ist eine
unschätzbare und vorbildliche 
Entscheidung und Leistung, 
die nur dann gelingen kann, 
wenn Sie

• sich und Ihre Bedürfnisse ernst und
wichtig nehmen

• Kontakte zu Freunden nicht aufge-
ben und Ihren Hobbys weiterhin
nachgehen

• Ihre Grenzen wahren und sich Zeit
nehmen, aufzutanken und Kraft zu
schöpfen

• Ihre Ängste und Sorgen, auch Wut
und Scham, nicht verdrängen, son-
dern aussprechen

Kein Mensch verfügt über 
unerschöpfliche Kraft- und 
Energiereserven.
Sie werden in der Pflege Ihres
Familienmitgliedes vermutlich
immer wieder an Ihre Grenzen 
stoßen. Machen Sie sich deswegen
keine Vorwürfe, sondern nehmen
Sie Hilfe in Anspruch. Es kommt 
oft vor, dass pflegende Angehörige
nicht auf sich achten, Erschöpfungs-
zustände und körperliche Signale
nicht ernst nehmen und schließlich
selber erkranken. So weit darf und
muss es nicht kommen.

• Nutzen Sie zeitliche Hilfen (Kurz-
zeit- und Tagespflege) für Urlaub
und Erholung.

Pflege gelingt in dem Maße, in dem Sie 
auf sich selber achten

Sie sind für Ihren Angehörigen unersetzlich – aber Sie sind auch
eine eigenständige Persönlichkeit mit einem eigenen Leben

Von der Demenz eines nahestehenden Menschen mitbetroffen zu
sein, bedeutet einschneidende Veränderungen in der Lebensfüh-
rung und -planung. Dazu kommt eine erhebliche psychische und
körperliche Belastung, denn der geliebte Mensch verändert sich
geistig, körperlich und persönlich. 
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• Sie sind mit Ihrer Situation nicht
alleine: Gehen Sie in Selbsthilfe-
und Angehörigengruppen.

• Organisieren Sie Haushaltshilfen,
Essens-, Wäsche- und Einkaufs-
dienste.

• Kümmern Sie sich um technische
Hilfen wie Geh- und Hebehilfen,
Rollstuhl, Krankenbett usw.

• Achten Sie auf Ihre körperliche 
und psychische Gesundheit: 
Nehmen Sie ärztliche und/oder 
psychologische Hilfe und Unter-
stützung in Anspruch.

Die Verantwortung für einen 
Menschen mit Demenz zu überneh-
men bedeutet eine große Heraus-
forderung – Sie müssen und dürfen
damit nicht alleine bleiben!

Einige Fragen, die Ihnen weiter-
helfen können:

• Was empfinde ich in meiner Situa-
tion als besonders belastend?

• Wer und/oder was könnte meinen
Pflegealltag erleichtern?

• Wie kann meine Selbstpflege kon-
kret aussehen (Hobbys, soziale
Kontakte usw.)?

• Welche Familienmitglieder kann ich
in die Pflege mit einbinden?

• Welche Organisationen kann ich zu
meiner Unterstützung in Anspruch
nehmen (z.B. Krankenpflegeverein,
Mobiler Hilfsdienst, Tagesbetreu-
ung, Urlaubsbett, Hospiz)?

Schließen Sie einen Pflegevertrag,
der folgende Punkte berücksichtigt,
mit sich selber ab und halten Sie
ihn ein:

• Wie viel Freiraum brauche ich, um
geistig und körperlich gesund zu
bleiben?

• Wie viel ununterbrochenen Urlaub
benötige ich?

• Wie gestalte ich die Wochen enden?



Maria S. ist so erschöpft, dass sie sich
nur noch durch den Tag schleppt. „Du
lebst nicht, du funktionierst nur!“,
stellt ihre Tochter fest. „Wenn du so
weitermachst, brichst du noch zusam-
men!“ Diese Warnung nimmt Maria
ernst. Es überrascht und erleichtert sie,
dass es ihrem Mann nichts ausmacht,
stundenweise nun von „Fremden“ be-
treut zu werden. Die Zeit für sich tut
Maria gut, sie kann sich wieder an
Kleinigkeiten freuen und die „guten“
Augenblicke mit ihrem Mann bewusst
erleben.

Maria S.

„Karl zu waschen fiel mir anfangs schwer. Ich hatte
Angst, dass er sich schämt. Jetzt machen wir ein Ritual
daraus und nehmen es mit Humor, das hilft uns beiden.“
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Oftmals gilt es, den eigenen Lebens-
plan völlig umzustellen oder gar
aufzugeben. Persönliche Wünsche
und liebe Gewohnheiten treten in
den Hintergrund. Sie übernehmen
Verantwortung für einen bedürfti-
gen und zunehmend hilfloser wer-
denden Menschen und Sie ent-
scheiden sich, Ihrem Angehörigen
die Fürsorge und Zuwendung zu
schenken, die ihm erlauben, seine
Selbstachtung und Würde zu be-
wahren. 

Beziehen Sie alle in Ihrem Haushalt
lebenden Angehörigen in diese Ent-
scheidung mit ein, besprechen Sie
gemeinsam die auf Sie zukommen-
den Änderungen in der bisherigen

Lebensführung und bereiten Sie
sich so gut wie möglich auf diese
Umstellung vor. Achten Sie darauf,
dass Sie mit Ihrer Entscheidung
nicht alleine stehen und tragen Sie
gemeinsam mit Ihren Familienmit-
gliedern Sorge dafür, dass die Be -
dürfnisse aller wahrgenommen und
geschützt werden.

Einen Menschen mit Demenz in 
den Familienalltag zu integrieren
bedeutet Veränderung und Umstel-
lung, persönliche Einbußen und
Abstriche, aber auch die Erfahrung
von Menschlichkeit und Würde.

Wenn Sie Ihren Angehörigen bei 
sich aufnehmen

Leben bedeutet Veränderung – Demenz auch

Die Pflegebedürftigkeit Ihres Angehörigen kann es mit sich brin-
gen, dass Sie ihn in Ihrem Haushalt, in Ihrer Familie besser um-
sorgen, pflegen und betreuen können. Sich zu einem solchen
Schritt zu entscheiden, bedeutet nicht nur für den Betroffenen,
sondern auch für Sie und Ihre Familienmitglieder eine große 
Veränderung. 
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Das Wohlergehen und die optimale
Um- und Versorgung Ihres Angehö-
rigen an erste Stelle zu setzen kann
bedeuten, schwerwiegende und
schmerzliche Entscheidungen tref-
fen zu müssen. Einen geliebten
Menschen einer Pflegeeinrichtung
anzuvertrauen ist für die meisten
ein sehr schwerer Schritt, der mit
Selbstvorwürfen und dem Gefühl,
versagt zu haben und einen gelieb-
ten Menschen im Stich zu lassen,
verbunden ist. Aber die eigenen
Grenzen zu erkennen und zum

Wohle Ihres Angehörigen Konse-
quenzen zu ziehen, die ihm zugu-
te kommen, ist Ausdruck höchs-
ter Verantwortlichkeit, Fürsorge
und Liebe, so schwer dies auch
fallen mag.

Sie sind ein ganz wesentlicher
Bestandteil der Lebensqualität
Ihres Angehörigen, und daran
kann und muss auch eine Unter-
bringung in einer Pflegeeinrich-
tung nichts ändern.

Wenn die Unterbringung in einer Pflegeeinrichtung
unausweichlich wird

Einen Menschen zu lieben heißt auch, ihn loslassen zu können

Niemand kennt Ihren Angehörigen so gut wie Sie und weiß um
seine Befindlichkeiten und Bedürfnisse besser Bescheid. Ebenso
darf davon ausgegangen werden, dass Ihr Angehöriger sich in
Ihrer Nähe und in einer vertrauten Umgebung geborgen und 
sicher fühlt. 

Aber es kann der Fall eintreten, dass seine Pflegebedürftigkeit
ein Ausmaß erreicht, dem Sie und Ihre Familie nicht mehr ent-
sprechen und gerecht werden können. Dies bringt mit sich, dass
Ihr Angehöriger nicht mehr in dem Umfang betreut werden kann,
der für seine Bedürfnisse nötig wäre. 



Das Leben von Maria S. und ihrer Fa-
milie hat sich stark verändert. Die ge-
meinsame Pflege und Betreuung von
Karl fordert viel Kraft, schweißt aber
auch zusammen. Nie zuvor war Maria
S. so bewusst, was „Familie“ bedeuten
kann. Die Angst vor der Zukunft lässt
sie nicht zu oft an sich heran, sie weiß,
dass sie nicht alleine ist und auch, dass
die Zeit mit Karl, so schwierig sie auch
sein mag, kostbar und besonders ist.

Maria S.

„Natürlich habe ich mir mein Leben anders vorgestellt.
Aber es gibt durchaus Momente, in denen ich auch
jetzt glücklich und dankbar bin, mit meinem Mann 
zusammen zu sein.“



Sachwalterschaft Ist Ihr Angehöri-
ger durch seine demenzielle Er-
krankung nicht mehr in der Lage,
geschäftliche Angelegenheiten
ohne Nachteil für sich wahrzuneh-
men, wird bei Gericht ein Sachwal-
ter bestellt. Dafür in Frage kommen
nahestehende Personen (Elterntei-
le, Ehegatte, Freunde), Vereins-
sachwalter, Rechtsanwälte oder
Notare. Aufgabe des Sachwalters
ist es, Betroffene gegenüber Ämtern,
Behörden und privaten Vertrags-
partnern zu vertreten, das Einkom-
men und Vermögen als Treuhänder
zu verwalten und, wenn nötig, 
die medizinische Versorgung des
Betroffenen zu organisieren.

Vorsorgevollmacht Im Gegensatz
zu einer Sachwalterschaft, die
meist erst im Falle eines Verlustes
der Entscheidungsfähigkeit
bestellt wird, kann eine Person
schon vor dem Verlust der Hand-
lungs- und Geschäftsfähigkeit
selbst einen Bevollmächtigten
bestimmen. Dies ist bei Demen-
zen, die einen fortschreitenden
Verlust des Entscheidungsvermö-
gens mit sich bringen, sinnvoll.

Rechtliche Schritte, die Sie 
bedenken sollten

Ihr Angehöriger benötigt neben Ihrer Fürsorge und Pflege
auch rechtlichen und öffentlichen Schutz

Im Laufe einer Demenz kann es für Sie und Ihren Angehörigen
sinn- und hilfreich sein, rechtliche Schritte, die dem Schutz Ihres
Angehörigen dienen, in Betracht zu ziehen.

Für das körperliche und seelische Wohlergehen Ihres Angehö-
rigen Sorge zu tragen, bedeutet eine große Herausforderung.
Dazu kommt, dass es zusätzlich von Bedeutung ist, auch für Be-
lange, die seinen rechtlichen Status ausmachen, Verantwortung
zu übernehmen.

Je früher Sie sich mit rechtlichen Fragen und möglichen
Schritten auseinandersetzen, desto mehr und besseren öffent-
lichen und rechtlichen Schutz gewähren Sie Ihrem Angehörigen
und auch sich selbst.
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Patientenverfügung In einer
Patientenverfügung wird festgelegt,
welche medizinischen Maßnahmen
gewollt und welche absolut uner-
wünscht sind. Voraussetzung da-
für ist, dass der Betroffene bei der
Errichtung einer Patientenverfü-
gung urteilsfähig ist und durch
einen Arzt umfassend informiert
und aufgeklärt wurde.

Angehörigenvertretung Diese
bevollmächtigt Angehörige wie
Eltern, volljährige Kinder, Ehepart-
ner im gemeinsamen Haushalt und
Lebensgefährten zur Durchführung
von Geschäften des täglichen Le-
bens, zum Erwirken von sozialen
Ansprüchen, zur Autorisierung ein-
facher medizinischer Behandlun-
gen und zu einer eingeschränkten
Konto-Verfügungsbefugnis.

Jedem rechtlichen Schritt sollten
gründliche Information und reifliche
Überlegung vorausgehen. 

Menschen mit Demenz verändern
sich und bleiben dennoch einzig-
artige und wertvolle Mitglieder un-
serer Gesellschaft. Ihr Leben und
Wohlergehen und das ihrer Ange-
hörigen liegen in der Verantwort-
lichkeit jedes Einzelnen von uns:
Demenz geht uns alle an, und kei-
ner muss damit alleine bleiben!
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ARGE 
Mobile Hilfsdienste Vorarlberg
Unter ihrem Dach vereint die ARGE
Mobile Hilfsdienste alle Mobilen
Hilfsdienste in Vorarlberg. Hier
erfahren Sie auch, wie Sie die Ein-
satzleitung des Mobilen Hilfsdiens-
tes in Ihrer Gemeinde erreichen.

ARGE
Mobile Hilfsdienste Vorarlberg
Saalbaugasse 2
6800 Feldkirch
T +43 (0)5522/78101-10
arge@mohi.at
www.mohi.at

Projekt TANDEM
Das Projekt TANDEM bietet Beglei-
tung von Kleingruppen, Familien
sowie Einzelberatungen für Ange-
hörige von demenzerkrankten 
Menschen an.

Bildungshaus Batschuns    
Projekt TANDEM
Kapf 1 
6835 Zwischenwasser
T +43 (0)5522/44290-0
bildungshaus@bhba.at 
www.bildungshaus-batschuns.at

Landesverband Hauskranken-
pflege Vorarlberg
Der Landesverband Hauskranken-
pflege ist der Dachverband der 
66 Krankenpflegevereine in Vorarl-
berg. Hier erfahren Sie auch, wie
Sie den Krankenpflegeverein in
Ihrer Gemeinde erreichen.

Landesverband Hauskranken-
pflege Vorarlberg 
Rathausplatz 4/5. Stock
6850 Dornbirn
T +43 (0)5572/34935
office@hauskrankenpflege-vlbg.at
www.hauskrankenpflege-vlbg.at

Bei weiteren Fragen wenden Sie sich
an die örtlichen Einrichtungen.

Adressen

Das Land Vorarlberg verfügt über zahlreiche soziale Einrichtun-
gen und Organisationen zur Unterstützung von Menschen mit
Demenz und deren Angehörigen. Nutzen Sie diese Angebote und
nehmen Sie unsere Hilfe in Anspruch – zu Ihrem eigenen und
zum Wohle Ihrer Angehörigen.
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Servicestelle für Betreuung 
und Pflege (Case Management) 
ist in Ihrer Gemeinde die Anlauf-
stelle bei allen Fragen zur Betreu-
ung und Pflege. Ziel ist es, ge-
meinsam mit betreuungs- und
pflegebedürftigen Menschen und
deren Angehörigen die passende
Unterstützung vor Ort zu finden.

Weitere Informationen unter:
www.betreuungundpflege.at 

Demenzsprechstunden
von pro mente finden regelmäßig 
in verschiedenen Gemeinden 
statt:

Bregenz
Lebensraum Bregenz 
Sozialzentrum Mariahilf 
Anmeldung: T +43 (0)5574/48295 

Dornbirn
Familien- und Sozialzentrum 
Treffpunkt an der Ach
Anmeldung: 
T +43 (0)5572/20110-0

Lustenau
Servicestelle für Betreuung und
Pflege, Im Schützengarten 
Anmeldung: 
T +43 (0)5577/63344-102

Hohenems 
SeneCura Sozialzentrum Markt
Anmeldung: M +43 (0)664/9661826 

Feldkirch
Haus Nofels – Seniorenbetreuung
Anmeldung: T +43 (0)5525/62587 

Weitere Informationen unter:
www.promente-v.at



Es ist großartig, ein bedeutender Mensch zu sein, aber 
es ist großartiger, ein menschlicher Mensch zu sein.

henry james, amerikanischer schriftsteller
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Wir danken Herrn Dr. Gerald 
Gatterer für das freundliche Zur-
verfügungstellen seiner Unterla-
gen und den Mitgliedern der Len-
kungsgruppe der Aktion Demenz
für die konzeptionelle Mitarbeit. 

Die Lenkungsgruppe der Aktion
Demenz besteht aus folgenden
Vorarlberger Einrichtungen und
Institutionen:

• Amt der Vorarlberger 
Landesregierung

• ARGE Mobile Hilfsdienste 
Vorarlberg

• Bildungshaus Batschuns
• Caritas Vorarlberg
• connexia – Gesellschaft für

Gesundheit und Pflege
• connexia – Verein zur Förderung

der Gesundheit und Pflege
• Gerontologischer Schwerpunkt im

Landeskrankenhaus Rankweil
• Landesverband Hauskranken-

pflege Vorarlberg
• Landesverband Heim- und 

Pflegeleitungen Vorarlbergs

Inhaltliche Schwerpunkte der
Aktion Demenz:

• Demenzfreundliche Gemeinden 
und Regionen

• Kunst & Kultur und Demenz
• Ethik und Demenz
• Menschen mit Demenz im 

Akutkrankenhaus
• Qualifizierung
• Ernährung, Bewegung und Demenz
• Technologie und Demenz

Die Aktion Demenz

Gemeinsam für ein besseres Leben mit Demenz

Im Mittelpunkt der Aktion Demenz steht die Vision, dass in Vor-
arlberg Menschen mit Demenz am öffentlichen und sozialen
Leben ungehindert teilhaben können. Wir wollen damit einen
Beitrag zur würdigen Umsorgung und Integration von Menschen
mit einer demenziell bedingten Veränderung und zur Unter-
stützung von deren Angehörigen in Vorarlberg leisten.
Als zentrale Aufgabe sehen wir die Verbesserung der Lebensbe-
dingungen für Menschen mit Demenz. Durch Öffentlichkeits-
arbeit wird das Bewusstsein für die Thematik gestärkt und ein
aufgeklärtes Bild von Demenz vermittelt.

Die Broschüre „Informationen für 
pflegende Angehörige“ ist Teil einer
dreiteiligen Reihe zum Thema
Demenz.

• Ursachen, Formen und Verlauf 
• Informationen für 

pflegende Angehörige
• Tipps für ein gelingendes

 Miteinander

Alle drei Broschüren können 
kostenlos bezogen werden bei:

Aktion Demenz 
connexia – Gesellschaft für
Gesundheit und Pflege gem. GmbH
T +43 (0)5574-48787-0
info@aktion-demenz.at
www.aktion-demenz.at
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